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aC Glaube glücklıch?

Glück und egenwa:
Wann en WITr uns glücklich? Der amerıkanısche Psychologe Mıhaly
Csiıkszentmihalyı konnte urc seine jJahrzehntelangen Forschungen Ze1-
DCNH, ass Menschen zuverlässıgsten eın efü der Freude und der
tiefen Zufriedenheit erleben, Wenn S1E in eıner Tätigkeıt »aufgehen«.
Dieser Zustand selbstvergessener Aktıvıtät wırd VON Csikszentmihalyı
als »I10W« bezeıchnet, da 1mM ufgehen uUuNsSsScCICI Aktıvıtäten das efü
des » Flıeßens« stattfindet.! Offenkundıig Sınd WITr In dem Malje In der
Lage, uCcC erleben; WI1Ie WIT VON uns selbst bsehen und uns den
Dıngen des Daseıns ıngeben können. In dem Maße, ın dem 6S uns

gelıngt, iın einzelnen Sıtuationen VO Daseın hestimmt werden, ist das
üCc präsent Wenn WITr be1 eıner Tätigkeıt ganz be1 der C SInd und
eben nıcht mıt unseTeN edanken ber die aCcC hınaus schielen, ıst

1G weder auf uns selbst och auf eın übergeordenetes Projekt
gerichtet, ass WITr Von den Anmutungsqualıtäten der ınge ergriffen
und VON ihnen mıtgerissen werden können.
Damıt rückt die Gegenwart in den us uUuNseceIeI Aufmerksamkeit®?.
uCcC ist finden in der egenwart, 1mM gegenwärtigen Sıch-bestimmt-
sein-Lassen urc das Daseın. Offensichtlic verfehlen WITr das ucC.
WEeNn WIT uns der egenwa verschlıeßen, weiıl WIT mıt der Vergangen-
heıt beschäftigt oder auf dıe Zukunft fixiert SINd. In diese Rıchtung for-
mulıert auch erd Haeffner » Was el ın der egenwa leben?
ıne negatıve Antwort ist leicht gegeben nicht In der egenwa ebt
einer: der in der Vergangenheıt Ooder ın der Zukunft lebt, nicht In der Ge-
genwart ebt einer, der in der Phantasıe STa in der Wahrnehmung leht «&
aeTliIiIner macht eulıc ass WITr unfählg Ssınd, uns dem Gegenüber und
selner Präsenz öffnen, Wenn WITr uns nıcht In der egenwa aufhal-
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ten“*. In dem Maße, WIeEe WIT uns der Gegenwart verschließen,
WIT das uC Und WIT verschließen uns der egenwart, WEeNn WITr S1E
ZUuU »Noch-Nıc  « degradıeren. Die egenwa ist nıcht ınfach
»Sprungbrett ZUT Erreichung VON etwas, Was CS och nıcht oibt«>, SON-
dern das Erleben VO  —; uCcC verlangt, ass WIT dıe egenwa als das
Eıgentliıche ernst nehmen und nıcht als etwas, das 6S instrumentalısıe-
ICNH gılt für eıinen übergeordneten In der Zukunft lıegenden WEeC
Dıie Sıchtweise des Lebens als eines monolınearen rojekts miıt Zielvor-
gabe verhert dıe egenwa: Gunsten des In der Zukunft lıegenden
1e1s Aaus dem 1C weiıl 6S das Hıer und Jetzt für das Noch-Niıcht
fert

Versuchungen erlıegen
Glücklich SInd WITF, WenNnn WIT ınge der ealıta deshalb intendieren,
we1l sS1e sınd, WIe S1e Ssınd. Und WIT tun dıes, we1ıl WITr VOoONn ihrer A
mutungsqualıtät ergriffen SInNd. Wır lassen los und werden estimm: VOoN
den Dıngen. nsofern können WIT Rüdıger Bıttner zustiımmen, WEeNnNn
darauf verweıst, ass O® darauf ankommt., » Versuchungen unterlıe-
gen«®, Wer Versuchungen nıcht unterlıegen9wırd Glück nıcht
rleben können. Demjenigen, der nıcht loslassen kann, sıch urc.
anderes bestimmen lassen, bleibt das Erleben VoNn uCcC versagt.
Bıttner ist auch darın zuzustimmen, WeNn davon spricht, ass WIT dıe
ınge nıcht yunter Kontrolle« aben, sondern dem »hıngegeben sind«/,
worauf WITr reffen Wır können nıcht versuchen, dıe ınge yunter Kon-
TOLIEC« bringen; enn In dem Maße, In dem WIT versuchen, dıe Wırk-
ichkeı unter Kontrolle bringen, verschlıeßen WIT uNns ıhr
Damıiıt knüpft Bıttner Einsichten d dıe auch be1 Kohelet finden
SINd: Kohelet steht Ende der welsheıtlichen Tradıtiıon, dıe versucht,
der Wiırklichkeit Urc das Beobachten VoNn Lebensvorgängen Regeln,
ren und Ordnung abzulauschen. Kohelet ist weısheıtliıchem Den-
ken insofern verpflichtet, als auch Lebenserfa  ngen reflektiert und
ach eıner Erkenntnis der Ordnung des Lebensganzen rag Allerdiıngs
wıderspricht Kohelet der eiıshe1 entschieden, da der 1INS1IC g_
angt, ass 6S selbst für einen Weıisen auf dıe rage ach einer Ordnung
des Lebensganzen keıne überzeugende ntwo g1bt I richtete me1n
Herz darauf, erkennen dıe eıshel und schauen dıe Mühe, die auf
en geschıieht, dass eıner weder Jag och aCcC Schlaf bekommt in
seınen ugen Und ich sah es JIun Gottes, dass eın ensch das Tun
nıcht ergründen kann, das unter der Sonne geschieht. Und Je mehr der
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ensch sıch üht suchen, desto wen1ger findet Und auch WenNnnNn

der Weise meınt: Ich we1ß CS<, ann er's doch nıcht finden« (Koh
8,161) Der Weise hat letztlıch keinen » V OTZUS« (vgl. Koh 6,8), sondern
stirbt WI1Ie der *OT Es g1bt Fromme, denen 6S WwI1e den Gottlosen ergeht,
und Gottlose, denen 6S w1ie den Frommen ergeht; der Tun-Ergehen-Zu-
sammenhang ach Kohelet das en nıcht erklären: »>Wıede-

sah ich: WwI1Ie 6C un: der Sonne zuge Zum Laufen N1IC
chnell se1n, A amp nıcht stark se1n, ZUT nghılft nıcht
geschickt se1n, ZU Reichtum hılft nıcht klug se1n: ass eiıner angenehm
sel, dazu N1IC ass etwas gul kann, sondern es 1eg Zeıt
und Geschick« (Koh 9.11: vgl auch 8,14; AA Dass eıne ntwo
auf dıe rage ach eiıner Ordnung des Lebensganzen nıcht g1bt, verbittert
Kohelet zutiefst: DE dachte ich in meınem Herzen: Wenn D enn mMIr
geht WIe dem 1oren, WAarum habe ich ann ach eıshe1l getrachtet” Da
sprach ich in meınem Herzen: uch das ist eıtel Denn IinNan gedenkt des
Weıisen nıcht für immer, ebenso wen12 WwIe des Toren., und In künftigen
agen ist es VETITSCSSCH. Wıe stirbt doch der Weılse samıt dem Toren.
Darum verdross CS mich eben: enn 6S Walr mMIr zuw1der, W as un
der Sonne geschieht, ass es eitel ist und Haschen ach Ind« (Koh
2 1518:) Selbst den Jag se1ner ann Kohelet verfluchen: »>Wıede-

sah ich es Unrecht d das unter der Sonne geschieht, und sıehe:;
da Iränen derer, dıe Unrecht hlıtten und keınen I röster hatten. Und
dıe ihnen Gewalt antaten, mächtig, ass Ss1e keınen I röster
hatten [)a pries ich dıe oten,; die schon gestorben5 mehr als die
Lebendigen, dıe och das en en Und besser daran als el ist,
WeT och nıcht geboren ist und des Bösen nıcht innewird, das unter der
Sonne geschieht« (Koh
ach Kohelet ist S nıcht möglıch, dıe Tukturen der ıfa  ngswelt
durchschauen. Und er können WITr en auch nıcht absıchern,
indem WITr 1mM Durchschauen der Zusammenhänge des (Janzen und NSC-

1CS eigenen Teılseins dıe aNngSCMCSSCHC innerhalb der Erfahrungs-
welt einnehmen. er Versuch eıner (selbstmächtigen) Kontrolle ist be1
Kohelet abgewılesen; enn jeder Versuch, den einzelnen Wiıderfahrnissen
1m en einen übergeordneten ınn abzugewıinnen, erscheınt iıhm als
unmöglıch: »Programme« ıcherung des Glücks werden abgewlesen
(vgl Koh 9,1 1) So kommt Kohelet der programmatıischen Aussage,
dıe den ang und das Ende des Buches zusammenhält: »ESs ist es
eitel« (Koh 1’9 12,8)
Nun darf allerdings dıe Aussage, ass es eıitel ist, nıcht falsch verstan-
den werden. Falsch verstanden würde s1e, WenNnn Ial denkt, dıie WEe1-
SUNg elınes erkennbaren Sinnes 1m en führe Kohelet dazu, dıe Güter.
dıe das Daseın bietet, verachten oder gering schätzen. Miıt der Aus-
SdapC y»Alles ist eitel'« behauptet ST Kohelet auch nıcht. dass 1im Le-
ben eın ucC finden sel, sondern S1e trıfft das »Unendlichkeıits-
gelüste des Menschen, seıne egierde, das Endliche unendlıch siıchern
und festzuhalten oder In unendlıchem OTrtSC vollkomme I119a-
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chen«?®. Dıiıe Skepsis des Kohelet 5 »für die Ausnüchterung olcher
Totalansprüche«?, und gerade diese Ausnüchterung scheınt nüchtern
machen für dıe Gegenwart oNhelets Skepsıs eiıner Hınwen-
dung Z Gegenwart »Es ist eıtel, W as auf en geschieht: Es g1bt
Gerechte, denen geht C5S, als hätten sS1E er der oOttlosen geftan, und 65
g1bt Gottlose, denen geht CS, als hätten S1E er der Gerechten getan.
Ich sprach: Das ist auch e1ite Darum pries ich die Freude, dass der
ensch nıchts Besseres hat unter der Sonne, als und trınken
und TONILIC sSeIN. Das bleıibt i1hm be1 selinen en se1n en lang,
das Gott ıhm g1bt unter der SONNe« (Koh 85,14) Dıe Skepsıis gegenüber
jeder Möglıchkeıit, das en abzusichern, und gegenüber jedem Ver-
such, In einem rdo der Gjüter es auf eın Höheres hın bestimmen
und einem übergeordneten WeCcC diıenstbar machen, scheıint azu
befähıigen, dıe Güter des Lebens in ihrer Eıgentlichkeit wahrzunehmen.
Wer nıcht es yauffs ku(e)nfftig meystern und regiren« wiıll, »der
lesst begnu(e)gen dem das fur handen gegenwertig ist« 10 der wiırd für
dıe egenwa: aufgeschlossen. Wenn dieses 1ktum Luthers dieser
Stelle erneu zıt1ert wird, hat 1e6S selnen uten Grund; enn Luther hat 6S
In selner Auslegung VOoNn Kohelet ormulıe Es verdeutlıicht, dass der
Skepsıis oNelets der Rat OlgT, sıch dem iınzugeben, Was unls n_
wärtig In se1ıner Anmutungsqualıtät ergreıft: »So geh hın und 1SS eın
Brot mıt Freuden, trınk deınen Weın mıt gutem Mut; enn 1€e6S deın Iun
hat ott schon längst gefallen. ass deine Kleıider immer we1lß se1n und
lass deınem Haupte nıcht mangeln. Genieße das en mıt deiınem
eıbe, das du 1eDNasti, solange du das eıtle en hast, das dır ott
unter der Sonne gegeben hat; enn das ist eın Teıl en und be1l
deıiner Mühe, mıt der du dich mühst der SONNE« (Koh Wır
können oNelets Rat auch formulieren: Genieße, Wds »für handen
gegenwertig 1St«, freue dich der eınen chwalbe, dıe du sıehst, S1Ee ist
deıin Sommer!
Kohelet würde Rüdıger Bıttner darın zustımmen, WenNnnNn dieser darauf
verweiıst, ass 6S darauf ankommt, » Versuchungen unterlıegen«. Vor
em würde Bıttners 1NS1C in dıe nmöglıchker eıner »Kontrolle«
zustimmen. Allerdings besıtzt ohelets Fähigkeıt, ohne jede Absıche-
Tung loszulassen, sıch Uurc anderes bestimmen lassen und
dadurch uCcC rleben können, eıne Voraussetzung: oNelets D
1em hält (Gjott fest (vgl ohl 59’ 3,14) Inwıiefern aber efähıgt der
Glaube, In der egenwa en und sıch den Dıngen des Daseıns
hinzugeben?
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Gewährte egenwart: Jenseıts vVon Vergötzung und Verachtung
Wenn ich 1m Folgenden der rage nachgehe, inwliefern der Glaube befä-
hıgt, in der egenwa: en und sıch den Dıngen des Daseıns 1INZU-
geben, Ma sıch dıe rage tellen, ob das en in der Gegenwart, das
Ganz-be1i-der-Sache-Seıin nıcht eın Wıderspruch Gott, ZU Ganz-be!1i-
Gott-Sein ist erden die ınge des Daseıns nıcht vergötzt, WenNnn 6S
dıe ınge selbst geht, WEeNN WIT S1e nıcht für eınen höheren WeC ın
eDrauc nehmen? Luthers uslegung des ersten Artıkels Von der
chöpfung 1m Kleiınen Katechismus ze1igt eınen Umgang mıt den Dıngen
des Daseıns, dıe Jenseıts angstbesetzter Verachtung und selbstsüchtiger
Vergötzung STe

» Der erste VOoON der chepfung.
Ich gläube Gott, den ater allmächtigen, chepfer Hımmels und

der en
Was ist das? ntwo

Ich gläube, daß mich Gott geschaffen hat sampt en ca  rmn, mıt Leı1b
und Seel., ugen, ren und alle Glıeder, Vernunft und alle iınne SCLC-
ben hat und och erhält, azu Kleıder und Schuh, Essen und en
Haus und Hofe, Weıb und Kınd, cker, 1e6 und alle Güter, mıt er
ur |gemeınt: notwendıgen Bedarf] und ng 1e6Ss el und
Lebens reichlich und äglıch versorgel, wıder er Fä  iıchke1 beschir-
met und für em bel und bewahret, und das es aus lauter Va-
terlicher, göttlıcher üte und Barmherzigkeıt ohn alle meın Verdienst
und Wiırdıigkeıt, des es ich ıhm danken und en und aliur
dıenen und gehorsam se1ın schüldıg bın; das ist gew1ßlıch wahr «1!

en WITr den Text SCHAUCI d} zunächst auf, ass Luther dıe
Gegenwart des Schöpfers und dıe Gegenwärtigkeıit se1nes andelns her-
vorhebt ach dem Eınsatz mıt dem Perfekt (>geschaffen al< wırd 1Ur
och das Präsens gebraucht: »erhält«, »versorgel«, »beschirmt«, »behü-
tet und ewa  &U So betont Oswald ayer in se1iner Auslegung des
Schöpfungsglaubens 1im Kleinen Katechismus: » Der Wechsel des lTem-
DUS 1im Gefälle ZU Präsens hın ist überaus aufschlussreich für Luthers
Gilauben (Gjott den chöpfer. Der ist ıhm nämlıch eın eus Ot10SUsS,
eın müßıger, untätiger Gott, der seine an In den legt, WwWIeE 6S
dıe erpL tun, sondern der eus acCtuos1SSımus, der auch In sSe1-
CTr uhe lebendıige und tätige.« 1 er de1istischen Vorstellung einem
Bestreıten jegliıcher Beziehung Gottes ZUT Welt ist damıt urc Luther
gewe. Für Luther ist entscheidend, dass der chöpfer se1ine chöpfung
»noch erNalt« und »täglich« für S1e »SOTSL«.

11 BSLK, 510
Bayer, chöpfung (Anm 8) O8
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Dıe etonung der egenwa des Schöpfers und der Gegenwärtigkeıt
selnes andelns steht in Zusammenhang eiıner zweıten AuUfT-
fällıgkeıt: Der ın dieser Auslegung des Apostolıschen Glaubensbekennt-
n1ıSSeSs Redende isolıert sıch N1IC indem dıstanzıert ber »ELWaS« r_

det, sondern e macht sıch selbst ZU ema »Zch gläube, daß mich
ott geschaffen«, »MIr Leıb und Seel << »ohn alle meın Verdienst und
Wiırdigkeit«, »des es ich ıhm danken < Kommt 1Im Jlext des
Apostolıschen Glaubenbekenntnisses der Glaubende nıcht VOT und WEeT-
den NUur dıe Fakten dargestellt (»Ich gläube Gott, den Vater all-
mächtigen, chepfer Hımmels und der rden«), bezieht dıe usle-
ZUuNg (eingeleıtet mıt » Was ıst das’?«) diese Fakten auf das en des
einzelnen Glaubenden » Das >Was ist das‘?« (1 sovıel W1eE yWas macht
das mıiıt dir?<.«)5
Man würde Luthers Auslegung verkürzen, wWwWenn INan 1eTr Aussagen
über dıe Welt gemacht sıeht, gal solche ber den Anfang der Welt, VO  —;
denen derjen1ge, der das Bekenntnis spricht, ndet, dass CT SIE für
wahr hält Vıelmehr bringt sıch 1eTr eın Lebensvollzug ZUT Sprache, der
dıe wahrgenommene Welt auf sıch bezıeht, sıch in ihr finden DiIie

Lebensbereiche des Menschen, seiıne ıhn konstitulerenden
Sphären des andelns, werden als Gaben der Schöpfung verstanden.
Dies wiırd auch eutlic der dıe Liıstensprache der alttestamentlı-
chen Weısheıt eriınnernde Aufzählung der einzelnen Schöpfungsgaben.
€e1 ist durchaus keıine wıissenschaftlı korrekte Benennung g —
ac 1elimenNnr ist »[e]|ıme are Auswahl getroffen; dıe egriffs-
reihen blıeten Lücken und werden Urc dıe Phantasıe dessen, der den
lext spricht und hört, indıvıduell ergänzt. Dıiıe Aufzählung begıinnt
jeweıls mıt Onkreten Begriffen; nachdem dıe el begonnen und dıie
Phantasıe in ewegung gesetzt ist, kann, iIm eDrauc abstrakter Be-
oriffe, summarısch abgeschlossen werden, ist doch das eigene Weıter-
denken eröffnet«14 Der In das Bekenntnis einstimmende ensch ıst eINn-
geladen, sıch ın der wahrgenommenen Welt Je auf se1ıne Weıse, inner-
halb se1lnes konkreten rtes ZU Ausdruck bringen
ıne drıtte Auffälligkeıit 11l bedacht werden: die Formulıerung »ohn
alle meın Verdienst und Wırdıigkeit«. Diese Formulıerung überrascht 1mM
Kontext der ede Von der Welt als chöpfung; SIE hat ıhren In der
Rechtfertigungslehre, INn der dıe Annahme des Menschen ohne se1ıne
eigene Leıstungen, Fähigkeıten und Qualıitäten thematisıert wiıird. Es be-
sagt Entscheidendes für eın Schöpfungsverständnıs, WECNN CS se1iner
Artıkulation ausdrücklıch ZUT Sprache der Rechtfertigung ogreıift Meıne
Herkunft und dıe Gewährung der Gegenwart sSınd ungeschuldet, freies
eschen uch dıe abe der chöpfung ist ach Luther alleın (jottes

Notger Slenczka, Der Tod (jottes und das Leben des Menschen, Göttingeh 2003,
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Werk, insofern auch dıe Gewährung VO  — en VON menschlıchem Ver-
halten unabhängı1g gemacht wird.
An dıe chöpfung glauben edeute nıcht glauben, ass dıe Welt
anderwärts her ist«1>, sondern auf dıie Welt als Mr zugesagtem Lebens-
L[aum uen und dıe egenwa: als für mich gegeben wahrzuneh-
IC  S Der In diıeser Weise VOoNn der chöpfung sprechende ensch VOCI-
steht sıch eben nıcht (bloßß) als Element innerhalb eines (von (Gjott in
Gang gesetzten) Naturzusammenhanges!®, sondern begreıft dıe Welt als
ıhm persönlich und er dıe egenwa: als den ıhm VO  — Gott
eröffneten Möglıchkeitsraum des Handelns Der Schöpfungsglaube ıst
das gelebte Vertrauen darauf, ass ich anerkannt und aNZCNOMM bın
als der, dem das en »ohn all meın Verdienst und Wırdigkeit«

ist. Miıt dem Glauben dıe Welt als Schöpfung Gottes ist
er eiıner bestimmten Form der Wahrnehmung der Gegenwart
Ausdruck gegeben Das Wahrnehmen des Gewährten 1im Nehmen, Essen
und en das ist Glaube
Ich komme auf dıe eingangs des apıtels gestellte rage zurück: Die
inge des Daseıns iıhrer selbst wiıllen begehren und genießen
iıst aus dem rund keıne Absage Gott, weiıl ott dıe ınge des Da-
SeINSs dıesem »Zweck« bestimmt hat Es geht nıcht darum, das
nalıche In irgendeinem Unendlıchkeıitsgelüste dem Unendlıchen
dıenstbar machen, sondern 1m Endlıchen wırd das Unendliıche O5S5-
SCHL, weiıl sıch das Unendlıche 1m Endlıchen g1ibt Nımm hın und iss! Dıie
Ehre des Unendlichen fiındet nıcht anders STta: als S  » ass das nalıche
als Endlıches und se1iner selbst wiıllen WwIrd. Das Vertrauen
aufes Zusage lässt uns dıie ınge ıhrer selbst wıllen annehmen.
Besonders eindrucksvoll kommt Luthers Auffassung des Vertrauens als
Ermögliıchung ZUT Hınwendung ZUT Welt ZU Ausdruck, WenNnn In se1-
1918 Schrift » Vom ehelıchen Leben« davon spricht, ass Gott aCcC WEeNnNn
der Mann für se1n iınd dıe Wındeln wäscht und dieser Tätıgkeıt ganz
hıngegeben ist1/ Eın unglaublıches 1ıld! ott schaut auf den Mann, der
auf rund se1iner 1e seinen Kındern dıie Wındeln wäscht und
lacht! Hıer ist eın Gott, der ne1ıdisch auf den Menschen, der Sanz be]l der
aC ist, blickt und sıch In dıeser selbstvergessenen Aktıvıtät des Men-
schen se1ine Ehre gebrac sıeht, weıl der ensch nıcht 9ahz be1 ott
ist Im Gegenteıl: (jott aCc. WenNnn der ensch Sahz das Daseın hın-
gegeben ist, ganz 1er aufgeht. (jott aCcC wenn der Mann ganz dem
Wohl und der Freude seıne Kınder hıngegeben ist und iıhnen dıe
Wındeln wäscht. ott aC WeNnNn der ensch dıe Kınder ıhrer selbst
wıllen 1© bedarf cS N1IC dass sıch der ensch verlogen einredet,

15 F.D Schleiermacher, Der chrıistlıche Glaube. ach den Grundsätzen der
evangelıschen Kırche 1Im Zusammenhange dargestellt 17 NCUu hg. miıt Eınl.,
Erläut. und Regıister versehen Redeker, Berlın "1960, 4‚
16 Gegen Schleiermacher, Der christliıche Glaube, 46,2;

296, 2947
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diese 1m 1C auf eın OcNstes (jutes hıeben, ass Or seıne Kınder
bloß »gebraucht« für dıe fruitio dei ott g1bt sıch selbst In den Kındern,
und daher rag sıch be1 seinem 10 auf den ganz der aCcC inge-
gebenen Mann nıcht » Wo komme ich 1er eigentlich VOr?« Jede he1dn1-
sche ngst, dıe den e1d und dıe Eıfersucht der (jÖtter fürchtet, ist fehl

Platz Gott S1IC ass 1Im Ja dem Kınd, dem sıch der ensch hın-
o1bt, das Ja der Wiırklıiıchkeit insgesamt erlebt wird, das In mıt und unter
den Dıngen (und naturlıc auch Menschen) des Daseıns gegeben ist.
Der Schöpfungsglaube ist das Vertrauen auf dıe In, mıiıt und unter den
Dıngen des Daseıins gegebene Zusage Gottes Für dıch gegeben! DiIie
Welt als Schöpfung preisen el dieser Z/usage vertrauen und 1Im
Vertrauen auf diese Zusage efähigt se1n, in der Gegenwart eben;
denn dieses Vertrauen lässt dıe In der Jeweılıgen egenwa eröffneten
Möglıchkeıiten des Daseıns als rleben zugesagt ZUT lustvollen
Hıngabe S1e

ar Glaube glücklich?
ıne Rechenscha ber den Glauben ann CS 11UT sıtulert und kontext-
sens1ıibel geben nıcht kontextfre1 und abstrakt, nıcht eın für alle Mal und
für jeden, sondern in bestimmten Zusammenhängen, auf bestimmte Fra-
SCH hın, in Onkretfen Lebenshorizonten Um eiıne solche sıtulerte Re-
chenschaft habe ich miıch bemüht, indem ich den Lebensvollzug des
aubens, wI1Ie sıch ın der Schöpfungslehre ZUT Sprache ringt, im Ho-
rizont allgemeıner Überlegungen ZUCbeleuchtet habe e1 g1ng
6S nıcht darum, MC eine » Welterklärungsformel« alle Fragen insıcht-
iıch des Glücks »aufzuklären«, sondern den Lebensvollzug des auDens
In einem konkreten Kontext für das Verstehen erschlı1ıeben
Die rage, welche Glückspotentiale sıch im Lebensvollzug des aubens
entdecken lassen, ann TE1NC nıcht hinreichen In der Schöpfungslehre
thematisıert werden. Der Verlust der Erfahrung der zugesagten egen-
wart ist Gegenstand der Sündenlehre In diesem IOCUus nımmt die Dog-
matık das UÜberhören des Menschen der In der chöpfung ergehenden
Zusage es und amı dıe menschnhlıche Verschlossenheit derjen1gen
ıfa gegenüber, ass WITr nıcht VON uns selbst leben!8, In den 1C.
urz das Misstrauen dıe Z/usage (jottes. Gerade diese Verschlos-
senheiıt provozıert dıe Urangst des Menschen, das Daseın nıcht VOI-
dıenen, sondern allererst dıe Berechtigung des Daseıns unter BeweIls
tellen müssen!?. Der sıch selbst kreisende ensch annn sıch
N1C unmıiıttelbar auf dıie ıhm zugesagte egenwa einlassen, ın der

So Walter ostert, Erfahrung als Krıterium der Theologıe, An (1975).
42 7—460, 456

So Chr. Gestrich, Sündenvergebung als Problem und als Wırklichkeit der Kır-
che, 1n Ders., Peccatum tudıen ZUT Sündenlehre, Tübingen 2003, 45—71, 48ff.



Macht Glaube glücklich?

ngst, sıch verlıeren, verpasst uUurc se1in permanentes Streben,
sıch sıchern, die Anmutungsqualıtät der egenwart. Und SscCHhHNEDBLIC
bringt die Lehre VON dem Versöhntselin mıt (Jott ZUT Sprache, inwılefern
ott in Christus den Menschen VON eiıner verzerrten Wahrnehmung der
Phänomene des Daseıns und einem tiefen Misstrauen dem Daseın
gegenüber befreıt ZUT Wahrnehmung der in se1iner chöpfung gegebenen
Zusage, menschliches en gewähren »ohn all meın Verdienst und
Wiırdıigkeıit«.
ıne Beschreibung der Glückspotentiale des Lebensvollzugs des Jlau-
ens wırd aber ann grundsätzlıch schlief, WEeNnNn dıe Untersche1idun ZW1-
schen Glauben und Glaubenden nıvelhert wIrd. Der Glaubende ist ke1-
NCSWCBS VO Glauben alleın bestimmt, der Glaubende ist »simul IUSTUS
et pPeCcCcatlor«, Jemand, der (Gjottes Zusage nıcht vertraut und sıch in em
1UT auf sıch selbst ausrichtet. Der Glaube ıst eın Gut, das der ensch
besıtzt, sondern eIWwas, das immer wlıeder gewagt werden INUSS, weıl 6S
Von Verdunklung und Zweıfel bedroht ist Wır sınd immer auch dıe, die
sıch der Gegenwart nıcht anvertrauen können, weıl WITr in orge und
ngs uns selbst kreisen und uns den Phänomenen der egenwa
verschließen. reıinel und Gelassenhe1 In ezug auf dıe Phänomene des
Daseıns sınd eın Besıtz des Glaubenden, eın dem Glaubenden iınhärıie-
render habıtus, vielmehr wırd die Person 1im 1C auf das Kreuz immer
wıieder egenwa befreıt Z7/u glauben e1 der in den Dıngen des
Daseıns gegebenen Zusage des Lebens » Nımm hın und 1SS'« ve

können, weıl angesichts des riebens VON Spannungen und Brüchen,
Von 1drıgem und Schmerzvollem, angesıichts des plagenden 7Zweifels
und des immer wıieder sıch ereignenden UÜberhörens dieser Zusage des
Lebens, der gesche Ist, dem diese Zusage erneu und eindeutig
ZU prechen gebrac wırd und VON dem Aaus dıie egenwa: vertrau-
nsvoll ergriffen werden und ZW alr 1im »Hıer und Jetzt«,
immer wıieder VOonNn Neuem
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